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„Das ist eine sehr wertvolle 
Rede!" 

Abgeordneter Pernerstorfer in der ReichSralhS-Lipung 
vom Lö. April lSSö) 

AIS nach den verschiedenen Anträgen in der 
ReichSrathS-Sitzung vom 25. d. M . endlich der 
Gegenstand der Tagesordnung aufgenommen wurde: 
Fortsetzung der Debatte über den Steuerreform« 
Entwurf betreffend die Erwerbsteuer der zur öffeiit-
lichen Rechnungslegung verpflichteten Unter-
iiehmunge». ß 100 (Ausmaß der Steuer), da kam 
der Abgeordnete Baron Morsey von Krebsburg, 
Besitzer des Gute« Hohenbrugg im Bez. Feldbach, 
auf die Wirksamkeit der Gemeinde - Sparkassen 
zu sprechen und sagte, dieselben seien nicht gemein» 
»ittzlg, sondern gemeindesüchtig. Der Reingewinn 
komme nur derjenigen Gemeinde zugute, der die 
Sparkasse gehöre. Dass sich die Sparkassen seit 
dem Jahre 1868 so entwickelt haben, hat seinen 
Grund darin, dass seit diesem Zeitraume infolge 
der Aushebung der FreüheilbarleU eine groß» 
Hypothekarschuld eintrat. Der Hinweis auf die 
von den Sparkassen errichteten Bürgerschulen sei 
nicht stichhältig. Die ländliche Bevölkerung habe 
von diesen Schulen keinen Vonheil. (Widerspruch 
links.) Diejenigen Kinder aus den Bauernwirt-
ichasten, die einige Jahre von Haus und Hof 
weggiengen. um solche Bürgerschulen zu besuchn, 
sind mit städtische» Manieren und Gewohnheiten 
wiedergekehrt. (Erneuerter Widerspruch linkS; — 
Abg. Sigmundt: .Da wird der Dummheit eine 
Prämie verabreicht!") ES gibt eine Reihe von 
solche» Leuten, die dann die Arbeit aus Grund 
und Boden vielfach aufgegeben haben und WirtS-
hauSoesucher geworden sind. (Lebhafter Widerspruch 
links. Abg. Pernerstorfer: »Infolge des Schul'-
besuche»?" — Abg. Menger: „Wie Viele, die 
nichts gelernt haben, haben sich versoffen!" — 

Abg. Purghardt: „WaS wären sie geworden, wenn 
sie keine Schule besucht hätten?") Abg. Morsey: 
„Wenn unsere Bauerntöchter solche Bürgerschulen 
besnchen würden, wäre daS der Ansang vom 
Ende des Bauernstandes." (Lebhaftes Gelächter 
links. — Abg. Sigmundt: „Da lernen sie wohl 
das Fensterln?" — Abg. Purghardt: „Wozu ist 
dann die Schule?" — Abg. Pernerstorfer: „Das 
ist eine sehr wertvolle Rede!") Abg. Morsey: 
„Eine solche Bäuerin, die sich städtische Sitten 
angewöhnt hat. wird im Hause selbst nicht mehr 
arbeiten. (Widerspruch links. Rufe: „Worum denn 
nicht?" Abg. Kronawetter: „Arlxiten denn unsere 
Frauen nichts?" — (Abg. Pernerstorfer: „Lauter 
antidiluvianische Ansichten!") Viele Vertreter Ihrer 
Ansichten können von unseren Bauern undBäuerinncn 
außerordentlich viel lernen." (Lebhafte Zustimmung 
im rechten Centrum. — Abg. Kaltenegger: „Sehr 
richtig!" — Abg. Pernerstorfer: „Besonders vom 
Kaltenegger") Abg. Freiherr von Morsey: „DaS 
beste bei der Lage unseres Bauernstandes ist die 
Aufrechterhaltung der ländlichen, bäuerlichen Sitten." 
Der Redner verwie« auf die Höhe der direkten 
Steuern, welche es nicht zulassen, dass man de» 
Sparkassen gegenüber generös fei. 

Der Abgeordnete Morsch gehört zu jener 
Gattung importirter Österreicher, die nach der 
Einverleibung Hannovers in Preußen, nach Oster-
reich auswanderten. Zu jener Gattung, welche der 
berühmte ehemalige Chefredactkur des „Vater-
land" repräfentirte. Zu jener Gattung erzfeudaler 
Junker, welche in der Schulbildung der Bauern 
die Gefährdung ihrer junkerlichen Autorität fehen, 
den Fel«, an dem ihre Feudalherrlichkeit unfehlbar 
zerschellt und die daher bei jedem Anlasse und zu 
jeder Zeit die Schule als die auch dem Geringsten 
zugängliche Bildungsstätte bekämpfen. Die Zwischen-
rufe der Abgeordneten: Pernerstorfer. Sigmundt. 
Purghardt und'Kronawetter, welche den ent-

Waibel feines Fahnleins vor sich stehen sah, dachte 
er ArgeS, denn der war ihm nie recht grün ge-
wesen. Aber er schnitt eine freundliche Grimasse 
und lachte rauh: „Euch kommt das Glück im 
Schlase. Der Obrist scheint ein Auge zu habe» 
auf Euch. Rottmeister sollt I h r werden so viel 
ich hörte und da bin ich, Euch'S zu künden. I h r 
kennt den Brauch Herr Gerd van der zteerkbrook 
und werdet Euch nicht spreizen, den Einstand zu 
zahlen. Ist'S Euch recht, so trinken wir einen 
Humpen heute zusammen." — Der Arquebusier 
that gar nicht besonders erfreut. Der Waibel war 
ein Schleicher und Zwischenträger beim Hauptmanne 
deS Fähnleins, aber gerade deshalb wollte es Gerd 
mit dem Waibel nicht verderben. So sagte er sich 
erhebend: „Jbr.lvisSt Herr Waibel. dass sich der 
Gerd nie fuchsen lässt; allein bei der gestrigen 
Affaire mit den Schnapphähnen hat mir einer 
der Gaudiebe meinen Geldbeutel gemaust und ich 
bin so kahl im Sacke wie Eure flache Hand. 
Doch lasst Euch'S nicht verdrießen, mir gute Post 
gebracht zu haben. Auf einige Humpen hab« ich 
noch Credit. Verzieht ein wenig, ich will seht» ob 
ich einen Thaler ergattern kann, den mögt Ih r 

gegkiigesetztesten Parteien deS HauseS' angehören 
kennzeichnen den Effekt dieser Rede zur Genüge. 
Der Redner schloß: „DaS beste bei der Lage 
unseres Bauernstandes ist die Aufrechthaltung der 
ländlichen bäuerlichen Sitten." 

Ja das wäre für diese Herren gewiss das 
beste. Wenn der Redner nur nicht so klug ge° 
wesen wäre und verschwiegen hätte aus welcher 
Zeitperiodel Offenbar dachte er an das goldene 
Zeitalter der Vierziger Jahre zurück, in welcher 
den Gutsherren noch die Gerichtsbarkeit zustand-
in welcher so ein Gutsherr wie ein Pascha sich 
geberden konnte und den Bauern, der seinen Un° 
willen erregt hatte, auf die Bank legen lassen 
durste! An jene goldene Zeit, da der Gutsherr 
auch zugleich Herr über alle frischen Bauerndirnen 
war und die ihm unbequemen bäuerlichen Neben-
buhler kurzweg unter die Soldaten steckte. An 
jene Zeit, wo der Pfarrer im Schlosse anfragen 
ließ, wann die Herrschaft zum Gottesdienste 
kommen werde, damit er rechtzeitig „zusammen-
läuten" lassen könne; an jene Zeit, da der Schul, 
meister auf dem Schlosse noch die Stelle der 
einstigen Hofnarren und Lustigmacher einnahm, 
an die Zeit, wo der Gemeindevorsteher schon von 
weitem den Hut zog vor dem Herrschastskutscher 
und die herrschaftlichen Waidjungen nach den 
Bauern schießen konnten und die herrschaftlichen 
Schasfer die Bauern prügelten nach Gutdünken, 
gedeckt von der Allmacht des Gutsherrn! 

Leider Herr Baron von Krebsburg (nomen 
est omen) sind diese Zeiten für immer vorbei 
und da eS die Schule war, in denen der Bauer 
lernte, dass vor Gott und dem Gesetze alle 
Menschen gleich, so ist hochdero ohnmächtige Wut 
gegen die Schulen aller Art. die auch der Bauer 
heute besuchen kann und darf, wohl begreiflich, 
wenn auch zum Mitleid reizend. 

Sie ist begreiflich, denn selbst in dem Ultra-
montan gefärbten ..Sonntagsboten" gab es in 

da»» in guten Stadtberger umsetze» Herr Waibel 
und auf de« römischen Kaisers Majestät und die 
LeSlie'sche» dazu, eine» Trunk thun. Mich aber 
entschuldigt, ich habe mir heute Nacht im kalten 
Loch« daS Zipperlein geholt im Kreuze, den 
Hexenschuß und muss ein Heiltränklein schlucken, 
das mir die Alte braut, obgleich ich Euch lieber 
wacker Bescheid thäte," — damit hinkte er aus 
der-Stube in die Küche und au« dieser in eine 
kleine Kammer. deren Thüre so niedrig war. das» 
er nur mit einiger Mühe durchkriechen konnte. 
E« war ein finsterer Raum, gewölbt und ohne 
Fenster, aber Gerd schien ihn gcnau zu kennen, 
denn ohne lange zu suchen griff er in einen ledernen 
Schnappsack, der an einem im Gewölbe befestigten 
Eisenhacken hing und schlüpste wieder in die Küche. 
— „Schade um den Goldfuchs." — murmelte er 
für sich, — „aber ich werde mir damit des 
WaibelS Freundschaft für die nächste Zeit er-
kaufen. Sie ist zwar dünn gesponnen diese Freund-
schast und wird noch dünner werden, aber wenn 
sie einmal reißt, wird sie mir nichts mehr nützen 
oder schaden." — damit gieng er in die Stube und 
übergab dem Harrenden einen wällschen Zecchino. 

Der Arquebusier. 
Erzählung aus der letzten Türkennoth PettauS 

»o» I . FelSner. 
<R«chdn!it antaten.) 

Als er zu Ende war, sagte er kopfschüttelnd: 
„Zankt Antonius war ein wackerer Kämpe gegen 
die Truggebilde des Satans, 'S ist wahr Mutter 
Barbara; allein ein KriegSmann ist kein Heiliger 
und so ein Mägdlein mit ihm äugelt, wird ihm 
der Segen nicht retten. auS des Bösen scharfen 
blauen. Ein Soldat ist kein Einsiedl und da« 
Lederkoller keine Mönchskutte, darüber der Böse 
keine Macht hat. Wäre mein Wehrgehäng geweiht 
wie da» Cingulum Sankt Antoni. ich würde den 
schwarzen Unhold im StraßenwirtShause damit 
putschen, wie der Heilige den Teufel peitschte, 
dass nian sein Brüllen hörte bis in die siebente 
Hölle." — damit schlug er da» Buch zu. entkleidete 
!>ch und warf sich aus da» Lager, wo er bald in 
einen gesunden Schlaf verfiel. 

Aber lange schlief er nicht, denn ehe noch 
e>» Stündlein um war, kam der Waibel und 
rüttelte ihm au» den Schlaf. Gerd setzte sich auf 
und neb sich die verschlafenen Augen, als er den 



letzterer Zeit eine Reihe von Briefen von „Bauern 
aus der Feldbachcr Gegend" übe? die Herrschaft-
lichen Übergriffe in Punkt» der Jagd zu lesen, 
welche dem feudalen Landjunkerthume arg .herauf-
stinken" mögen. Wer ist daran schuld, dass selbst 
oie Bauern heutzutage unter die ZeitungS-Corre-
spondenten geben? Diese gottverblitzte Neuschule! 

Ja. die Rede de» Baron Vtorsey über die 
Besteuerung der Sparkassen war eine sehr werth-
volle Rede und der Abgeordnete Sigmundt dürste 
den Nagel so ziemlich aus den Kopf getroffen 
haben mit seinem Zwischenruf: „Da wird der 
Dummheit eine Prämie verabreicht!" — Würde 
die Dummheit in dem Feldbachcr Landgemeinden-
Bezirke prämiirt, der Gutsherr von Hohenbrugg 
würde sicher mit Vergnügen einen werthvollen 
ersten Preis stiften. 

Kritische Tage. 
Wenn dieser Herr Rudolf Falb nicht« bessere« 

zu thun weiß al« alle spannlang einen Unglück«-
tag zu signalisiren, so kann er sich mit seiner 
Wahrsagerei auch heimbeben lassen, den» e« ist 
nichts weniger al» menschenfreundlich, trocken in'« 
Gesicht zu sagen: „Pas«t auf, am soundsovielten 
ist. meiner Berechnung nach, ein kritischer Tag 
I. II. oder III. Ordnung und e« ist sehr wahr-
scheinlich, das» eine Überschwemmung, ein Erdbeben, 
eine Grubenkatastrophe, ein Wirbelsturm oder 
wenigsten» ein Generalstreik, eine totale Wahl-
resorm oder eine partielle Straßenlaternen-
finsterniS eintritt, die im Nordosten von Pettau, 
im größten Theile der Kanischa-Vorstadt und den 
angrenzenden Ländern auch ohne färbige Gläser 
zu sehen sein wird." 

Wa» der boshafte Mensch nur davon hat 
wenn er die Leute ängstigt? Kommt da der Herr, 
— na. 'S ist Nebensache, am Mittwoch abend« 
heim und da ein prachtvoller Tag gewesen und da« 
HauSbarometer. — eine ausgehungerte Kreuzspinne, 
die bi« in die Nacht hinein zwischen dem Gitter de« 
Kücheufenster« an ihrem Fangnetze arbeitete. — 
aus „Schön" deutet, so theilt er der liebenden 
Gattin mit. das« er morgen nach Graz fahren 
müsse dringender Geschäfte wegen; sie möge ihm 
„Alle« herrichten", das« er den Frühzug benützen 
könne. Die besorgte Gattin ist ein Muster von 
Pünktlichkeit und Ordnung, sie legt frisch« Wüsche 
zurecht. packt die Handtasche und räumt auch die 
Taschen der Kleider au«, den Inhalt aus'« Nacht-
kastl ordnend, das« der Gatte ja nicht vergesse, selben 
morgen nach Bedarf in die Reifekleider zu stecken. 
Plötzlich stutzt sie: eine« der au« dem Notizbuche 
herauSguckenden Papiersleckerln ist au« dem 
Jnseratentheil der .Tage«post" herausgeschnitten 
und sie sieht da« Inserat. Warum sollte sie nicht? 
ES konnte ja eben die interessirende Geschäft«-
annonce sein, welche ihren Mann dringend »ach 
Graz rief. Interessant war die Annonce sehr, 

— ,.E« ist alle« wa« ich auftreiben konnte 
Herr Waibel," — sagte er bedauernd, — „aber 
e» reicht auf einen guten Trunk und einen Jmbi« 
dazu." — Der Waibel blinzelte listig. — „ I h r 
seid ein Alchimist und verstehet da« Geldmach«n 
oder habt ein Alräunchen in Eurem Dienste 
Herr van der Keerkbrook." — lachte er. — „'« 
ist eine Mailänder Zecchine und gute« Gold. Ich 
hoffe I h r geht mit in die nächste Taferne, um 
mir Bescheid zu thun." — Der Arquebusier ächzte: 
„Der H«?enschuß. ich mus« liegen Herr Waibel. 
soll'« nicht schlimmer werden. Am End« müs«te 
ich zurückbleiben, wenn die Le«lie'schen vorrücken 
gen den Türken und da« wäre ärger denn alle« 
für einen Kerl wie ich, der da» beilige Gewand 
an den Nagel hieng. weil er sich den Himmel 
nicht mit Psalmiren, sondern mit einem Dutzend 
abgesäbelter Türkenschädel verdienen wollte. Trinkt 
I h r mir ein« zu Herr Waibel. so bin ich'« zu-
frieden." — 

„Ich will« thun Herr Gerd und wir wollen 
Freunde sein von heutean," — antwortete der Waibel 
und wandte sich, nicht ohne einen Seitenblick 
nach der engen Thüre werfend, al« er durch die 
Küche gieng. 
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aber — geschäftlich war sie leider nicht. Der 
Inhalt roch so verdächtig nach einer verabredete» 
Zusammenkunft, deren Dringlichkeit sie absolut 
nicht einsah, dass sie die hergerichtete Wäsche 
sammt Reisekleidern sofort wieder in den Kasten 
zurückbrachte, den Inhalt der Taschen vom Nacht-
(astet wieder in die Alltagskleider schob und blo» die 
Annonce zurückbehielt. AlS dertheure Gatte in Schlaf-
rock und Pantoffeln in die eheliche Kemenate kam und 
etwas nervös frug: weshalb denn noch nichts h«r-
gerichtet fei für seine morgige Geschäftsreise, entgegnete 
die Frau — halt Diskretion. — sagte die Gattin mit 
ruhiger Entschiedenheit: „Morgen darfst Du nicht 
nach Graz fahren." — „Wär' nit übel, warum' 
denn?" — frug der Eheherr scharf. „Weil am 
25. ein kritischer Tag ist; wie leicht könnt' D i r 
waS passieren in Graz." — „Zu dumm, wüsöt' 
nicht waS mir pasiiren thät. — der reinste Aber-
glauben von dö Weiber! Bist schön' ausg'sessen 
mit der Prophezeiherei von dem dummen Falb, 
der g'sagt hat, am 9. wär a kritischer Tag erster 
Ordnung, derweil war'« Erdbeben am 15. Laß' 
dich nit für ein Rarrn halten Alte," — lachte der 
Eheherr ärgerlich. „Grad' deswegen mein Lieber, 
weil ich mich nicht für'n Narr'» halten lassen 
will, bleibst z' Hau«!" — entgegnete die Gattin 
entschieden. — ,,Dö« wär noch schöner, ich sahr! 
Ich mus« fahr'n!" — „Dann fahr ich mit!" — 
entschied die resolute Dame und legte die Annonce 
aus'« Nachtkastel. — Diese Prophezeihung ist 
sicher kein Pflanz mein Bester! Oder ja? Red' 
jetzt! — Gelt jetzt bist still?" — Er war richtig 
still und glaubt sicher vielleicht sogar an Falb, 
denn der nächstfolgende Tag. der 25., war für 
ihn ein kritischer Tag der allerersten Ordnung. 
Erdbeben war gottlob zwar keine«, aber in der 
Küche gieng dach allerlei in Trümmer. — Für 
die Hauptstädte und Fabrik«orte scheint der t . Ma i 
ein sehr kritischer Tag zu werden. Die Arbeiter 
haben die Parole ausgegeben: „Unsere Geduld 
ist zu Ende! Wir wollen da» allgemeine und di-
recte Wahlrecht!" Mein Gott, da» wollen ja 
andere Leute in Osterreich auch, die zwar nicht in de» 
Reihen der Arbeiterbataillone marschiren, weil sie 
bei den bekannten dröhnenden Schritten derselben 
für ihre Hühnerauge» fürchte», sonst aber nicht 
weniger radikal denken. wie die Arbeiter. Wenn 
Herr Resel bei der letzten Versammlung behauptete, 
das» sich hundert Arbeiter einen Schwip» trinken 
könnten um da« Geld wa« nur ein einzige« Souper 
manche« Börsenjobber« kostet, so ist da« eigentlich 
noch gar nicht« I Nach dem Blatte „ Signal" be-
trägt gegenwärtig da« Vermögen der Rothschilde 
«hn Milliarden. e« hat sich in den letzten 18 
Jahren verdoppelt, denn 1875 betrug e« noch nicht 
5 Milliarden. Bis zum Jahre 1965 wird e« 
300 Milliarden betragen, da» sind. 1 Milliarde 
gleich 1000 Millionen, dreihunderttausend Millionen. 
M i t den Zinsen diese« Heidengelde« könnte man 
37 Millionen Menschen erhalten, also etwa die 

„Deine Freundschaft brauch« ich nicht Herr 
Gerd, aber dein G«ld soll mir ba« gefallen. Jetzt 
nxiß ich wo deine Sparbüchse versteckt ist. vlämischer 
Klosterbruder," — dachte er und verließ da« 
Hau«. — 

Wie Gerd Rottmeister wurde und Knall und 
Fall der Schloßwache zugetheilt ward, haben wir 
erzählt. Das« er de« Waibel« Gedanken errathen 
hatte, bewie« seine Bitte an d«n Fähnrich, ihm 

S gestatten, das» er seine Habseligkeiten au« seinem 
uartier abholen dürfe und unter welchen Umständen 

der Fähnrich e« gestattet hatte. 

IV. 

Al« der Stadtrichter mit d«m Knechte, der 
eine trübe Hornlaterne vor ihm hertrug und mit 
einer Hellebarde bewaffnet war. um sein Hau« 
herumgehend in da« „Brunngäffl" einbog, in 
welchem heute noch der Eingang zum Keller de« 
reichen Kaufherrn Franz Guffante wohlerhalten 
zu sehen ist, (der Schlußstein de« niederen Thür-
bogen« trägt die Initialen F G verschlungen und 
die Jahre«zahl 1S39) kam ihm einer der Leute 
der städtischen Rumorwache entgegen, der gerade 
darnach aussah, al« habe er soeben einen argen 

ganze Bevölkerung Frankreich«. Wem, die Ar-
beiter also gescheit sind, wählen sie da« Haus 
Rothschild zu ihrer Herrscherdynastie und lassen 
sich von Sr. Majestät Jtzig I. einfach erhalte»! 
Der Rothschild ist dann Imperator und die 
Arbeiter brauchen dann nicht mehr zu arbeiten. 
So ist allen geholfen, ohne kritischen 1. Mai! 

Allein die Sache wird sich nicht machen, 
denn der bekannte Baron Hirsch will von der 
Türkei die Insel Kreta kaufen und alle Juden 
Europas dort ansiedeln. Sie werden zwar ein 
bi«chen enge wohnen, aber bei ihrer beispiellosen 
Genügsamkeit macht da« nicht«. Wenn der Hirsch 
sein Projekt wirklich ausführt — und da» nöthige 
Kleingeld hat er dazu. — dann wird der Tag 
de« neuen Auszuges Israels über das adriatischc 
Meer ein kritischer Tag l. Ordnung für Lueyer, 
Schneider, Geßmann und alle übrigen Antisemiten 
sein, denn wenn eS in Osterreich einmal keine 
Juden mehr gibt, ist ja auch der ganze Anti-
semitismu« sür die Katz! 

Die Christlich-Socialen werden dann einfach 
ganz kommune Sozialisten sein und Dr. Lueger 
ebenso wie Prinz Lichtenstein werden dann weder 
ihre alten Hosen noch ihre abgelegten oder über-
tragenen politischen Überzeugungen an einen 
Schacherjuden verkitschen können. Und daS größte 
Unglück! — auch die „Neue freie Presse" wird 
nicht mehr erscheinen! P. 

Wochenberichte. 
(Abfchirfoscirr.) Anläßlich des Scheiben» 

de« Herrn Robert Joher l , der seit seinen, Hier-
sein an unserem Verein«leben hervorragend Antheil 
nahm und sich auch al« Geschäft«- und Privat-
mann der allgemeinen Sympathien erfreut, ver-
anstaltet eine Anzahl von Freunden Montag den 
29. d. M . in der Restauration Schuch (Hotel 
Woi«k) eine AbschiedSseier. wozu daS C o m i t e 
ganz ergebenst e in ladet . 

"vrttau (Deutsche, Vcrcinshau».) Der in 
der Pettauer Sparkaffa fruchtbringend angelkgte 
Fond zum Baue eine« „Deutschen Berei »«Hause«" 
hat die Höh« von 8220 fl. 74 kr. erreicht. Es 
ist das zwar eine ganz nette Summe, aber für 
den Zweck zu dem sie dienen foll, doch noch viel 
zu klein. ES soll hier der oftmals abgedroschene 
Gemeinplatz von der „unabweisbaren Roth-
wendigkeit eine« deutschen BereinShause« in Pettau" 
nicht wiederholt werden. ES genügt wohl darauf 
hinzuweisen, dass schon d«r Name „VereinShau«" 
ziemlich genau den Zweck eine« solchen Hause« 
ausdrückt; e« soll ein Heim sür alle deutschen 
Vereine unserer Stadt werden und dazu der 
KristallisationSpunkt deS geistigen Lebens aller 
Deutschen der Stadt. Wa» sich heute nur schwer 
verwirklichen lässt, au« Mangel an geeignete» 
Lokalitäten, so z B. die Gründung «ine« „Lese-
vereine«", der seinen Zwecken auch entspricht, einer 

Strauß bestanden. Sein: Blechhanb« war voll 
B«ulen und Weichen, sein Wamm« zerrissen und 
sein Gesicht blutig. — „Wa« gibt« Jöstl? Ih r 
seht aus al« ob I h r gerauft hättet! Steht Rede I" — 
rief der Stadtrichter unwillig. D«r Rumorknecht 
legte die Hand auf die keuchende Brust und stöhnte: 
„Uf f ! Ich bin gelaufen, aber der Sturm war mir 
entgegen und da« Knie will mir d«n Dienst ver-
sagen!" — Der Stadtrichter stützte d«n Wankenden, 
er war ein starkgebauter Mann. — „WaS gibt»!" — 
frug er jetzt theilnehmender. — .Einen argen 
Lärm im Draugässl. Euer Gestrengen. Eine Rotte 
lose« Volk vom Tros» der Soldaten ist in der 
Stadt und hat da» Haus der alten Pesthexe, — 
der alten Wawra Steinerin überfallen und ist 
daran eS zu plündern. Ich fürchte, sie setzen den 
rothen Hahn aus» Dach, ehe sie abziehen. Ich und 
der Wärtel vom h. Geistspittel wehrten den 
Strolchen, aber sie habe» un» übel zugerichtet 
wie I h r seht. Den Wärtel schlugen sie nicht gar ganz 
todt, mich schlugen sie lahm. Die Bürger wagen 
sich nicht au« den Häusern und die Straße» sind 
menschenleer d«S argen Wetters wegen. So lief 
ich selber um Hilfe nach der Schranne, aber ich 
fürchte, dass es zu spät sei. Heiliger Florian! zünden 



„Volksbücherei". da« Abhalten von populär-
wissenschaftlichen Vortrage» im allgemeinen und 
von Fachvorträgen im besonderen, zwang«lose 
Zusammenkünfte zu freiem Mei»u»g«auStausche 
vder geschlossene Versammlungen zu irgend einem 
Sonderzwecke. Besprechungen allgemeiner Fragen 
des einen oder de« andere» Standes, von Vereins» 
angelegeuheite» jeder Art , und insbesondere von 
solche», dir sich ihrer Natur nach nicht gut dazu 
eigne», in öffentlich«», jedermann zugänglichen 
Räumen abgethan zu werden. — daS wird, wenn 
die Stadt ein „Deutsches VereinShauS" besitzt, 
feine Schwierigkeiten mehr haben. Es ist daher 
durchaus keine „Bettelei" zu nennen, wenn a» 
diejenigen, welch« ein Interesse an der Sache 
hab«», — und dazu gehören in erster Linie alle 
deutschen Vereine der Stadt, mögen sie rrxlch' 
Ramm und Zweck immer haben, daS Ersuchen 
gestellt wird, die Verwirklichung eines solch«» 
„Teutschen VereinShauseS" »ach ihren Mitteln 
zu fördern und zur Ergänzung de« Fond bei-
zutragen. Man braucht da nicht erst auf andere 
Städte zu verweisen. wir haben ein Beispiel im 
eigenen Hanse und eS braucht auch keiner langen 
Auseinandersetzungen. um d«n praktischen Nutzen 
eines solchen VereinShaus«» an d«m schon b«-
stehenden der slovenische» Mitbürger abzusehen. 

(Der Zahr»arKt.) Der letzte Jahrmarkt 
war zwar gut besucht, aber „Geschäfte flau" lautet 
der Marktbericht im allgemeinen. E» ist eben 
kein Bedarf mehr für Jahrmärkte in d«n Städten, 
in denen man auch sonst zu jeder Zeit alle« da« 
haben kann, wa« ein Jahrmarkt bietet. D«r 
einzige Nutzen ist der lebhaftere Verkehr der Land-
leute in der Stadt wahrend der Marktzeit und 
insoserne mögen sie auch weiter abgehalten werden 
die Jahrmärkte, bi« sie einst wegen Mangel an 
Theilnahme von selbst aushören. Di« besten Ge-
schäfte machten die Sech«-, Zehn- und Fünzehn-
Ureuzer-Bazare. Da gibt e« stet« eine Menge von 
Dingen zu staunend billige» Preisen: freilich sind 
sie auch darnach, allein darum frägt der Käufer, 
der nach Hellern und Nickeln rechnet, nicht viel. 
Leider verltiten diese ambulante» „Waarenhäuser" 
zu au«geniachte» Schmutzereien, denn mancher, 
der sonst einen Guldenzettel springen lassen müßte, 
um einen „Jahrmarkt" zu spendiren, entledigt sich 
dieser Pflicht um den Preis von drei Fünfer-
nickeln, thut dabei al« habe er einen „Jux" ge-
macht und behält die restlichen 170 Heller ver-
gnüglich lächelnd in der Tasche und der Empfänger 
mus« zu dem Scherz erst recht lachen. Was er 
sich dabei dfiift ist für «inen geborenen Schmutzian 
Nebensache. Das» Klapper» auch heute noch zum 
Handwerk gehört,wenn e« einen wenigsten« nicklnerneu 
Boden haben soll, bewies ein schlauer Sohn Israel« 
am Florianiplatze. der einen ganzen Karren voll 
.Kartandeln" mit allerlei unnützen Kram gefüllt 
vor sich hatte und halb al« „Terk" verkleidet, in 
einer der orientalische» Sprachen, die am reinsten 

sie der Alten Hau«, so geht b«i d«m Sturme 
die ganze Stadt drauf!" — Der Knecht hielt 
«schöpft inne. Herr Guffante übergab ihm seinen 
Begleiter mit dem Auftrage, ihm in'« Hau« zu 
führen; «r selbst eilte mit langen Schritten auf 
die Schranne und allarmirte die Stadtwache. 
Auch die Büttel eilten herbei. — „Ruft Herrn 
Michael Math*) den Syndicu«!" — befahl er 
einem der Büttel, — „und trommelt die Rath«-
geschwornen und Biertler zusammen in Eile, 
denn ich will ein Exempel statuiren! I h r , " — 
befahl er dem Rumormeister. — „theilt Eure 
&ute in zwo Haufen. Der eine mag im Sturm-
ichritte durch da« Ordonnanzgässl, der andere 
durch'« Allerheiligengäffl abwärts laufen und 
leden dingfest machen den er trifft. Das Drau-
M l wird abgesperrt! Jeder, der Widerpart thut, 
wird niedergestoßen! Eilt, ich komme nach! I h r , " 
herrschte er den anderen Büttel an, — geht von 
Haus zu Haus durch die Korngasse**) hinauf und 
trommelt mir zwanzig wohlbewaffnete Bürger zu-
lammen I Sputet Euch!" — Während er noch 

*) I m Jahr« 16M ®tabtfättib« oder ©jnbicul. 
•*) Heutige fcnrnigofft. 

— 3 — 

in Galizien, Ungarn und an der Wiener Bör 
gesprochen werden, seinen Krempel der auge»- n»d 
maulaussperrenden Christenheit a»prie«. die sich 
denn auch bald herumkriegen ließ und dem Sohne 
Abraham« anf den L«im gieng. Kunst und 
Wissenschaft waren durch einen Schnellphotographe» 
und einen Elektrotechniker vertrete». Musik-
instrumente von der Maultrommel bi« zur Zieh-
Harmonika, erzielten gute Preise und lebhafte 
Nachfrage. — Sehr gut beschickt war der Holz-
markt und die Häudler machten ziemlich gute 
Geschäfte. Leider wird dieser Markt noch immer 
im Stadtparke abgehalten, jedenfalls neben dem 
alten Stadtthurme und dem OrpheuLmonuniente 
eine der Sehenswürdigkeiten PettauS aus uralter 
Zeit. Wenn das Localmiiseum erst dem freien 
Verkehre übergeben fein wird, dürfte e« sich vor-
trefflich zur Unterbringung de« Häferlmarkte« 
eigne»; die verschieden geformten Nachturnen und 
Mostamphoren, die altassyrischen Sparschweinchen 
und die Thränenkrüglein, (waanen kennt mer, 
über ihre Bestimmung) mit Doppelhenkel, würden 
ganz nett in'« Ensemble passen. Dem Nicht-
archäologen ist'« ja Wurscht ob ein neuer oder 
ein alter Topf im Gla«kasten steht, denn in 
Pettau sind ja doch beide gemacht worden. Ad 
vocem Wurscht! E« wäre schon sehr interessant 
zu wissen, wa« in den Dingern, welche während 
der Markttage in d«n ambulanten Volksküchen 
als Würste versaust werden, eigentlich eingefüllt 
ist. Fleisch natürlich! Gut, aber eS gibt eine 
Menge lebender Geschöpfe, deren Fleisch gewöhnlich 
nicht genossen wird und es gibt auch eine Menge 
Thiere, deren Fleisch nur genossen werden darf, 
wenn sie eines gewaltsamen TodeS sterben. Ob 
die Markt-AussichtSorgane herausfinden können, 
ob da« Marktwurft^ug der Gesundheit schädlich 
sei oder nicht, mus« billig bezweifelt werden. Da-
her wären Stichproben gar nicht übel. Zu einem 
der Wnrsttandler drängte sich auch ein Hund, 
schnupperte an der Auslage und schlich mit ein-
geklemmtem Schwanz davon, Freilich sah daS 
Thier einem Hunde „auS gutem Hause" gleich, 
aber selbst sehr feine Hund« fressen gerne eine 
Wurst, wenn dieselbe ihre GeruchSnerven nicht 
gar zu stark afsizirt; die verfchmähte Marktwurst 
mus« daher schon sehr verdächtig gewesen sein. 
Stichproben also, nicht ettva Kostproben, 
über die Einhaltung einer gewissen Ordnung oder 
gar Freihaltung der nöthigsten Passagen etwa« 
zu sagen ist schade um die Arbeit, dass aber der 
Zugang zur Kirche und zum — Polizeiwachzimmer 
nicht von Kleider- und anderen Juden verlegt 
werd«, blo« deshalb weil sie hohes Platzgeld be-
»ahlen, kann man nicht nur billigerweise, 
sondern sogar mit Recht verlangen. Die christ-
lichen Marktweiber müssen Ordnung halten; eS 
ist nicht einzusehen, weshalb jüdische Marktfahrer 
ein Privilegium zur Unordnung erkaufen 
können. 

redete kam der Syndikus eilends daher." — „ I h r 
habt mich rufen lassen Herr Stadtrichter; es muss 
Ungewöhnliche« fein, das« I h r bei diesem Wetter 
®u*r HouS — " — ..Redet nicht lange herum 
Herr Stadtschreiber! Mord und vielleicht Brand 
ist zu besahen," — rief Herr Guffante aufgeregt, 
dann theilte er Herrn Math in Kürze mit um 
was es sich handle. — „Der Rath mag sich ver-
sammeln, die Biertler aber sollen mit den be-
waffneten Bürgern alle Gassen und Straßen be-
setzen zwischen Korn- und Draugasse und alle«, 
wa« verdächtig, festnehmen! Hält d«r Commandant 
die zuchtlose Soldateska nicht im Zaume, so will 
ich der Stadt Ruhe und Recht wahren nach 
Kräften. I h r aber setzt sofort eine Beschwerde 
an den Kaiser auf! Ist da» Land und insonder-
heit die Stadt in schwerer Türkennoth, so steht e« 
den christlichen KriegSleuten schlecht an. dieselbe 
durch allerhand Unfug zu verschärfen!" 

Damit gieng er allein, ohne jede andere 
Wehr al« seinen Degen quer über den Platz und 
nach d«r Allerheiligengasse, Al« er den nach dem 
Heuwagplatze führenden Schwibbogen passirte, kam 
ihm ein Trupp Soldaten entgegen, die drei G«> 
fangen? zwischen sich hatten, deren Hände auf dem 

itvind. ^eistrih. tvohlthätigkrita-C»nlert.> 
Die durch da« Erdbeben über die Stadt Laibach 
l>ereingtbrocht»e Katastrophe hat auch hier da« 
allgemeine Mitgefühl erregt und hat die Gemeinde-
Vertretung beschlösse», ein Concert mit reichhaltigem 
Programm am 2 Mai l. I . zu veranstalten, 
dessen Reinertrag den in Laibach Nothleidenden 
zugewendet wird, 

Verni» ^ Der Vorstand des Casino-
Vereine« theilt mit. das« die auf den 27. d. M . 
verlegte Casino-Unterhaltung neuerlich, ei»getretener 
Hindernisse wegen, auf Donnerstag den 2, Mai 
d. I . verschoben werden musste, 

(Dos fcröbfbrn) Laibach kann nicht zur 
Ruhe kommen, da« Beben hört nicht auf. Nach-
dem bi« zum 22. d. M . die Stöße schwächer 
geworden, folgte am 23. April gegen 7 Uhr 
morgens wieder ein so starker Stoß, dass neuer-
ding« Rauchsänge einstürzten und die Risse an 
den Baulichkeiten noch klaffender und bisher intakt 
oder wenigstens bewohnbar gebliebene Häuser ge-
räumt werden mussten. Ueber unsere braven 
Pionniere sind die Blätter des Lobes voll. Leider 
forderte ihre werkthätige Hilfsaktion zwei Opfer 
aus ihren Reihen. Beim Barackenbaue am Kaiser 
JosesS-Platz« wurden durch einen Einsturz zwei 
der Braven und zwar einer davon schwer beschädigt; 
er erlitt einen doppelten Knochenbruch. Der brave 
Soldat ist wie am 24. April gemeldet wurde, 
infolge innerer Verletzungen bereits gestorben. 
Die Wiener Freiwillige RettungSgesellschaft betheilt 
täglich Tausend« von Armen mit Speisen. Die 
Hilfsaktion ist in vollem Gange. Die Regierung 
hat bereits 25.000 fl. als NvthstandS-Uuterstützung 
gesendet. Der Monarch spendete sofort nach den 
ersten Berichten 10.000 fl., die krainerifche Spar-
fasse 6000 fl., Bankhaus Rothschild in Wien 5000 fl. 
(übrigen« ei» Bettel bei dem Gesammtvermögen der 
Familie Rothschild, welches dermalenzehn Milliarden 
Franc's beträgt, schreibe 10.000 Millionen!) Von 
allen Seiten lausen Unterstützungen ein, da« täglich 
zunehmende Elend zu lindern. Die Berichte erzählen 
über zahlreiche Diebstähle; au« Trieft fei eine 
ganze Gaunerbande gekommen. Da« sind Bestien, 
mit welchen gleich wie bei den Hyänen d«« Schlacht-
selbes summarische Justiz geübt werden sollte. 
Da« Ministerium hat für Krain eine allgemeine 
Sammlung milder Gaben bewilligt. 

tkavgfinger ) Am letzten Markttage wurde 
dem Josef Wersiö au« Puchdorf auf dem Vieh» 
marktplatze seine Geldbörse mit einem Inhalte von 
41 fl. 26'/, kr, „gezogen", wie der technische 
Ausdruck für Taschendiebereien lautet. Wer«i<; 
schien die Mausern sofort wahrgenommen zu 
hoben und schlug Lärm, woraus zwei Männer 
rafch zu verduften suchten, aber von dem k. k. 
Gendarmerie-Postenführer G. Teuchler verfolgt, 
eingeholt und dingfest gemacht wurden. Der Griff 
ergab ein überraschende« Resultat, denn der 
wackere Postenführer hotte da plötzlich zwei sehr 

Rücken gebunden waren. — „Hofloh! Wer da!" 
— rief d«r Stadtrichter seinen langen Degen 
fassend, — „Wer seid I h r ! Gebt ehrlich Antwort 
oder I h r werdet dingfest gemacht!" — rief eS 
ihm entgegen und gleichzeitig schnarrte das Rad-
schloss einer Arquebuse. — „Ich bin Herr Franz 
von Guffante. der Stadt- und Bannrichter von 
Pettau!" — klang die stolze Antwort. — ,Da» 
ist günstig gestrenger Herr," — kam eS zurück, 
denn e« war stockfinster und der Windsturm 
wirbelte den Schnee in dichten Wolken um die 
Sprechenden. — „wir sind LeSliefche Arquebufiere 
und haben einen Fang gethan, der Euch freuen 
wird, denn als Bannricktcr habt I h r daS Recht 
zu hängen oder zu köpfen, zu rädern oder zu 
verbrennen und diese drei Vögel werden dem 
Meister Hängauf einen Extraverdienst geben. Sie 
waren dabei, daS Hau« der alten Steinerin an-
»stecken, nachdem sie da« arme Weiblein so ge-
oltert, das« e« schwerlich mehr nach Lust schnappt 

während wir hier reden. Schließt Euch an ge-
strenger Herr, denn I h r werdet mir Zeugn i« geben 
müssen, das« ich al« ehrlicher Kriegsmann ge-
handelt." — „Und wer seid I h r selber Herr? 
Mich däucht es ein Wunder, das« eine Krähe der 



interessante Persönlichkeiten gefasst. Der Eine 
der Gauner ist der im Central-Polizeiblatte Nr. 8 
ex 1893 beschriebene, 42 Jahre alte. Bednja in 
Kroatien zuständige Martin Sprem, bereit» landeS-
verwiesen und wegen verschiedener Delicte curren. 
tirt. Der zweite ist der vor kurzem auS der 
Marburger Strafanstalt entlassene 1850 geborne 
und ebenfalls »och Bednja zuständige Valentin 
Skec, der vor wenigen Tage» erst durch das 
hiesige Schubamt in seine Heimat befördert wurde, 
nachdem er zwei Jahre lang im Kerker gesessen 
war. Sprem ist ein offenbar bereit» gut ge-
schulter Gauner, der sich rasch des Geldtäschchen» 
entledigt hatte um. wenn er ertappt ivürdc. den 
Unschuldige» zu simulire»; auch zwei Zehner, 
battknoteu hat er in der kurzen Zeit, offenbar in 
die Hände eine» dritten, der „Mauer machte", 
— verschwinden lassen, denn bei ihm wurden 
nur zwei von den vier gestohlenen Zehnern, da» 
gegen aber auch die 26'/, kr. Kleingeld gefunden. 
Außerdem hatte derselbe ein Geldtascherl mit 
8 fl. 5 kr. bei sich, die er al» sein Eigenthum 
ausgibt. Bei dem anderen, dem Skec, wurde 
blos ein Geldtasche! mit 1 fl. 20 kr. gefunden. 
Die beiden Langfinger wurden dem hiesigen Stadt-
amte übergeben, wo der Skec den Sprem direkte 
als den Taschendieb bezeichnete und sogar zeigte 
„wie es derselbe gemacht hatte" unter dem Ent-
rüstungSauSbruche: .Du bist der Dieb; ich bin 
erst zwei Jahre gesessen und werde mich wegen 
Dir nicht wieder einsperren lassen." Beide wurden 
dem k. k. BeurkS'Gerichle eingeliefert. 

(!Ud) einer.) Der 22 Jahre alte ledige 
Schlofsergehilfe au» Ponigl, Josef Tegelmann, ist 
ein Hauptlump, der obwohl Schlosser von Pro-
fefsion, sich al» Spitalssimulant und Vagabund, 
schlecht und recht durch'» Lebe» bringt, das» er' 
übrigen» in letzter Zeit mehr in Arresten ver-
brachte, wenn er nicht gerade irgendwo im Spitale 
herumschwindelte. Pettau beehrte er wiederholt 
mit seiner Anwesenheit und wurde zuletzt im 
November v. I . ob Landstreicher« verknurrt. Das» 
er ein völlig verkommenes Subjekt ist, geht au» 
der Eurrentirung mittelst Erlas» der k. k. steierm. 
Stattholterei vom 28. Dez. v. I . . Nr. 33997, 
hervor, der ihn entsprechend schildert. Der Sicher-
heitswachmann I . Jakopin faßte da» unverbesfer-
liche Subjekt wieder am 24. Hpnl hier ab und 
setzte ihn auf Nr. Sich«. 

Conzerte. 
(Coniert RofTi.) Da» Evnzert des Violin-

virtuosen Marcello Rossi unter Mitwirkung de» 
Pianisten Direktor Paul Schmidt und de» Cello-
virtuosen Leopold Suchsland, welches am 21. April 
stattfand, war von großer künstlerischer Bedeutung. 

Herrn Rossi geht allerorten ein glänzender 
Ruf voraus; allein das Gebotene übertraf weitaus 
unsere Erwartungen. 

anderen die Augen aushacken will?" — ent-
gegnete der Stadtrichter mißtrauisch. — „Ich 
bin der Rottmeister Gerd van der Keerkbrook," 
— kam die Antwort zurück. — .E i das ist gut. 
Eine feine Jungfrau hat Euch das Lob gesungen, 
da« mir mehr gilt als die besten Zeugnisse. 
Kommt, ich führe Euch selber." — Dumit gieng 
er mit de» Soldaten nach der Schranne. wo sich 
bereits Räthe nnd Viert ln versammelten. Nur 
der Biertler, dem die Draugasfe zugetheilt war, 
Herr Gabrilin, fehlte noch. 

Als die Soldaten die Gefangenen an den 
Büttel abgaben, machte der eine eine verzweifelte 
Anstrengung seine Bande zu zerreißen. M i t einer 
wahren Tigerwuth zerrte er an den Stricken, die 
seine Hanbgelenke umschnürten und als daS nichts 
nützte, fing er ein so erschreckliches Geheule an, 
dass den Versammelten daS Blut in den Adern 
erstarrte. — „Er ist besessen!" — rief der ge-
ängstigte Stadtschreiber. — „Man soll einen der 
frommen Kapuziner herbeiholen, dass er ihm den 
Geist auStreibe! Seht, die Augen treten schrecklich 
au» ihren Höhlen und blutiger Schaum dringt 
au» seinem Maule." — Die Umstehenden wichen 
scheu zurück. Allein der Rottmeister lachte hellauf 
und sagte kaltblütig zu dem ebenfalls entsetzten 
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Die erste Programmnummcr: „II. Couzert 
von HanS Sitt", ein Werk von großer musikalischer 
Schönheit, in dem der epische TouauSdruck zur 
wirkungsvollsten Entwickelung gelangt, erhielt durch 
Rossi eine vollendete Wiedergabe, nicht nur waS 
die seltene Reinheit, Kraft und Präzision der 
Ausführung technischer Schwierigkeiten betrifft, 
sondern auch das tiefe geistvolle Verständnis, mit 
welchem der Künstler auf die Intentionen de» 
Coniponisten einzugehen imstande ist. — sei hier 
hervorgehoben. 

I » der „Romanze von Svendsen" hatten 
wir Gelegenheit, Rossi'» entzückende Cantilene zu 
bewundern. Den ganzen Reichthum der Empfindung 
wußte der Künstlerdurchsein« unvergleichlich schönen 
und »veichen Töne auszudrücken. 

I m „Moto perpetuo von Paganini" konnte 
der Virtuose Rossi seine phänomenale Technik 
glänzend entfalten. I n der anmuthigen Leichtigkeit 
und Sicherheit, mit welcher er die schwierigsten 
Passagen bewältigt, dürste er von keinem über-
troffen werden. 

Der liebenswürdige Künstler sah sich ver-
anlaßt, eine eigene Compvfition. „Bagatelle", zu-
zugeben, durch deren Wiedergabe er daS begeisterte 
Publikum völlig für sich einnahm. 

DaS höchste in der Bewältigung technischer 
Schwierigkeiten leistete Rossi Inder „Faust>Phantasie 
von WieniawSki", die Octaven-, Sexten-, Terzen-
Passagen, welche mit seltener Klarheit in schwindel-
erregenden, Tempo gebracht wurden, erregten 
staunende Bewunderung. 

Der Clavierpart wurde von Herrn P. Schmidt 
in meisterhafter Weise ausgeführt. 

Man wird Rossi unter den lebenden Geigen» 
künstlern unbedingt zu den ersten zählen. 

Die würdevolle Wiedergabe deS Adagio'S 
der „Sonate CiSmoll op. 27 Nr. l l von L. van 
Beethoven' brachte Paul Schmidt'S bewährter 
Künstlerschaft neue Lorbeeren. Diese tiefe, ernste 
Künstlernatur wußte daS weihevolleWerk Beethovens 
voll zu erfassen und dasselbe als Produkt ur-
eigener, gewaltiger musikalischer Empfindung wieder» 
zugeben. Die „Ballade in F-dur von Chopin" 
erfordert tiefe» Verständnis feiner Eigenart. Direktor 
Schmidt zauberte uns ein mit leuchtenden Farben 
gemaltes Tongemälde vor. Die scharfe Phrasirung, 
die plötzlich hervorbrechende dramatisch« Wendung 
de» zweiten Theile», hatte» wir noch nie in so 
aeiltvoller Weise aufgefaßt, zu Gehör bekommen. 
Indem die Ballade bedeutende technische Schwierig-
leiten bietet, welche Paul Schmidt kaum zu fühlen 
scheint, sei das besonder, Verdienst d«S Künstler» 
erwähnt, die Ballade nicht zu einem bloßen Virtuosen-
kunstilückchen herabgewürdigt zu haben, wie e» leider 
heute so oft geschieht. 

Wir sollte» Rossi im Laufe de» Conzert» 
abends auch al» Komponisten kennen lernen. 
Nachdem wir da» Werk „Reverie für Violoncello" 

Stadtrichter: — „Gestrenger Herr, ich habe einige» 
gelernt auf der hohe» Schule zu Gent. Lasst den 
Schnapphohn in einen Kotier bringen und ich will 
den Teufel bannen, von dem er besessen ist. Gebt 
Acht ich mache eine Probe." — Er bog sich zu 
dem Gefangenen nieder und flüsterte ihm ein paar 
Worte in einer den Umstehend«« fremden Sprach« 
in'S Ohr. Sofort legte sich der ParoxiSmuS deS 
Besessenen und «r streckte sich lang unter convul» 
sivischem Zucken der Glieder. Die Umstehend«« 
sahen scheu nach dem Arquebusier, der jetzt seine 
schwereHackenbüchse aufnahm und zu Herrn Guffante 

gewendet also sagte: „Gestrenger Herr, untersucht 
ie beiden anderen genau bis auf die Haut und 

zertrennt ihre Kleider in kleine Läpplein; was 
gilts. I h r findet bei ihnen Schriften in der Sprache 
der Türken geschrieben. Arabische oder persische 
Schrist, seltsam gewunden wie getretene Vipern. 
Es sind Schnapphähne vom TrosS, die für den 
Türken spionniren im christlichen H«ere. Dieser 
da," — er deutete auf den am Boden Liegenden, — 
„ist blos ein Gaukler, der durch allerei Zauber-
künste die Leute äfft, aber ist nichts dahinter al» 
eitel Spiegelfechterei. Legt ihm in ein abgesondert 
Loch, das» ihm die andern nicht bereden können. 
Und noch ein», Herr Stadtrichter; ich habe meine 

da» erste Mal gehört, sind wir nicht imstand«, 
ein endgiltige» Urtheil auSzusprechen. Einen 
genialeren Interpreten seines Werkes al« Herrn 
Leopold Suchsland hätte Rossi wohl nicht finden 
können, um die Schönh«iten dieses Werkes »ur 
vollen Geltung zu bringen. L. Suchsland stehen 
alle Mittel zu Gebote, um auf seine Zuhörer 
faSzinirend zu wirken; der große kraftvolle Ton 
im Forte und Mezzoforte, die zauberhafte Reinheit 
und Lieblichkeit seines Pianissimo mußten in der 
Seele jede» HörerS übermächtig vibriren. „Chant 
sans paroles op. II Nr. 3 von TschaikowSky," 
durch die Wiedergabe dieses reifen Künstler», man 
möchte beinahe sogen idealisirt, nahm Herz und 
Sinne der Anwesenden vollständig gefangen. Leider, 
das« wir da» seelenvolle. künstlerisch vollendete 
Spiel L. Suchsland» in so wenig Conzertnummern 
genießen konnte». 

DaS Conzert war mäßig besucht. DaS Pnb-
likum spendete den Künstlern nach jeder Nummer 
lauten Beifall, der sich im Verlaufe der ConzertS 
immer stürmischer gestaltete. — X — 

(donjert des Männergcsang Vereines) Wie 
man u»S mittheilt, veranstaltet der „Pettauer 
Männergesang-Berein" ansang» Mai (den Tag 
werden wir noch bekanntgeben) u n t e r M i t -
Wirkung eine» Damen ChoreS und deS 
Herr» Direktors Paul Schmidt, unter Leitung 
des Chormeisters Herrn Leopold Suchsland, 
im Saale des CasinovereineS ein Conzert, dessen 
abwechslungsreich«» Programm den Freunden der 
Gesangskunst einige recht genußreiche Stunden 
bereiten dürfte. DaS Programm bietet, waS zu-
nächst Männerchöre anbelangt: Kaiser Wilhelms 
„Sang an Ägir" mit Clavierbegleitung, „Am 
Ammersee" von Ftrd. Langer. .Maurisch«? Klage« 
sang" von H. Jüngst, „Hoch in den Lüften die 
Lerche schlug" von Weinzierl, mit Baritonsolo 
und Clavierbegleitung. „Nun fangen die Weid«n 
zu blüh«n an" von Fr. Mair, „FrühlingShoffnung" 
von L. Suchsland, mit Clavierbegleitung, „Ab-
schied hat der Tag genommen" von Neßler. 

Unter Mitwirkung der Dame» werden folgende 

Kmischte Chöre zur Auffährung gelangen: „Ab-
ied vom Walde" v. Mendelssohn. „Frühlings-

grüß" von Schumann und zwei Walzer mit 
vierhändiger Clavierbegleitung aus Brahm» .LiebeS-
liedern." Die Clavierbegleitung der Chöre, sowie 
ein Solovortrag wurden vom Herrn Director 
Paul Schmidt in liebenswürdigster Weise über-
nommmen. 

Außerdem wird Herr W. Blanke, unser 
Tenor »Solist, „Lohengnm« Herkunst" von Rich. 
Wagner und eine Liedcomposition deS ChormeisterS 
zum Vortrage bringen. 

Eingesendet. 
(va» Vnmeuturnen.) I n unserer Zeit, in 

welcher der Pflege de« Körper» durch Leibe»-

Erlaubnis, eine Roiide um da« Schloß zu machen, 
überschritten, da ich eine Jungfrau von oben nach 
der Stadt geleitete mit meiner Rotte. Al» ich 
Lärm hörte, kam ich d«r Rumorwache zuhllfe. 
Da« stand nicht in meiner Ordre und wenn 
mir nichts schlimmeres passirt, gehe ich doch in'» 
Loch dafür. Da» könnt Ih r abwenden, wenn Ih r 
mir eine Schrift geben wollt, das» I h r mich zu-
Hilfe gerufen habt im Namen de» Kaiser» und 
meiner Oberen und, das» I h r da» verantworten 
wollt. Darum seid gebeten Herr Stadtrichter." — 
Dieser nickte lebhaft und befahl dem Stadtschreiber 
diese Schrist sofort auszusetzen. — „Derw«ilen 
aber seid mein Gast Herr Rottmeister, in meinem 
Hause, denn der Dienst, den I h r der Stadt er» 
wiesen, ist wahrlich nicht geringe. Ohne Eure 
Dazwischenkunst stünde jetzt vielleicht die Dran-
gasse in hellen Flammen. Folgt dem Büttel und 
verzieht bi» ich selber komme in meiner Gaststube." 
— Dann zum Büttel gewendet sagte er: „Führt 
die Herren hinüber und sie sollen bewirtet werde» 
nach ihrem Gefallen; Jungfer LiSbet mag als 
Hausfrau schalten, bis ich oder meine wackere 
Walburgis den Dienst übernehmen. — Die Sch'ift 
bringe ich Euch selber Herr Rottmeister." — 

,(>crt1rtiina >»>,,.» 



Übungen wieder die Rolle zugewiesen ist. welch« 
ihr gebührt, sei es durch turnen, schwimme», 
radeln. Eislauf u, a. m. erscheint nicht unangebracht 
«ine Erörterung über die Beteiligung der Damen« 
weit an diesen Übungen insbesondere am Turnen. 
Noch stehen grohe Kreise den Leibesübungen der 
Domenwelt, worunter ich Damen jeden Alters zu 
verstehen bitte, mindesten» theilnahmSloS gegen-
über, weil sie von ihnen sich keinen Nutzen ver-
spreche»; andere wiederum meinen — wie mir 
scheint, nicht gerade besonders geistreich — „eS 
schickt sich nicht, bi« jetzt gieng'S ohne Turnen 
und wird auch weiter so gehen.- Darum wird 
.halt fortgewurstelt." Beide Theile begehen große« 
Unrecht um die Erziehung, Fortbildung und Ent-
wickelung de« Weibe«. E» lässt sich vielleicht 
über da« sportsmäßige Reiten, Radeln der Damen-
weit mancherlei einwenden. aber Eislauf, 
Schwimmen und Turnen des Weibe« erscheinen 
nicht nur sondern sind völlig einwandfrei, dass 
man eigentlich «icht nöthig haben sollte, hierüber 
Tinte und Feder in Bewegung zu bringe». 

.Wozu braucht meine Tochter alle diese 
Übungen in ihrem Leben und in der Ehe?" — 
Um Verzeihung meine Gnädige! Entschuldige be-
sorgter und verehrter Bater! Euer Kind braucht 
Leibesübungen allerdings nicht in. sondern für 
daS Leben, für die Ehe. Leibesübungen, ins-
besondere Turnen, sollen die glückliche Ehe nach 
jeder Richtung fördern, sollen dazu beitragen, dass 
Euer Fleisch und Blut die überaus glückliche Mutter 
gesunder Kinder wird; LeibeSübunge» sollen 
Eurem Kinde Gelegenheit zu graziöser Entwicke-
lung geben, sollen Geist unv Körper stärken, das 
Herz aber — wie man zu sagen pflegt — ewig 
jung erhalten; sie sollen Grillen vom Gemüths-
leben Eures KindeS fern halten. DaS ist Zweck 
der Leibesübungen. Ist daS Ziel nicht ein hohe«, 
lohnende«? 

Noch vor 30 Jahren war daS eislaufende 
Femininum wie ein weißer Sperling. Staunend, 
je nach Empfinden der Zuschauer, drängte man 
sich in seine Nähe. Strahlten die Augen der eis-
laufenden Jünglinge im Abglanz des Schauen» 
noch einmal fo glücklich, als sie eS sonst schon 
gewöhnt waren, desto mißbilligender waren meist 
die Worte und Geberden der zuschauenden Frauen, 
Tanten und Herren. Dennoch musste man. wenn 
auch mit einiger Schwierigkeit, zugestehen, dass 
der Eislauf de« Weibe« sich eigentlich recht graziös 
ausnehme, und allmählich gewöhnte man sich 
daran länger zuzuschauen, als man es anfänglich 
that und für schicklich hielt. 

Und heute? — Siegend hat das „starre 
EiS" die verkrusteten Herzen aller Widersacher 
deS Damen-EiSlauseS durchbrochen, nicht zum 
Schaden der holden Weiblichkeit. Nunmehr 
tummelt sich Jung und Alt beiderlei Geschlechte« 
nicht selten im glücklichsten Zwiegespräch öffentlich 
auf dem Eise, nur dem verbohrtesten Hypochonder 
zu Leide, sonst jedermann zur Freude. Keinem 
Halbweg« normalen Menschen fällt e» ein. den 
Eislauf des Weibes anstößig zu finden. 

Auch daS Schwimmen der Damenwelt hat 
in der Gegenwart große Verbreitung gefunden; 
selbstverständlich kann und darf eS sich nicht öffent-
lich zeigen. 

Aber das Turnen? Obgleich eS 
schon in den Schulen gepflegt wird, obgleich ein 
nicht geringer Theil der Mütter als Schulmädchen 
selbst turnte, findet die edle Turnkunst nicht allein 
nicht die ihr gebührende Verbreitung, sondern sie hat 
überall, selbst i« gebildeten Kreisen, unbevgsame 
Widersacher. DaS Turnen in abgeschlossenen 
Kreisen will man sich allenfalls noch gefallen 
lassen, wenn man sich notgedrungen davon über-
zeugte, das« daS sich ganz anders als daS Männer-
turnen aufbauende Damenturnen ebenfalls die 
Gesundheit fördert, dass ferner die Damen aus 
allgemeinen SchicklichkeitSgründen nur solche 
Übungen betreiben, bei denen der Körper die na-
türliche Richtung <Kopf oben) beibehielt, aber die 
gelegentliche öffentliche Vorführung turnerischer 
Damenleistungen — nein, die schickt sich nicht. 
Ja, weShalb denn nicht? — Nun, eS schickt sich 

eben nicht, dos« da« Weib sich öffentlich zeigt, 
aller Augen auf sich zieht. 

Man sollte meinen, daS Damenturnen zeitigte 
nicht« andere« als daS, was der Eislauf hervor-
bringt: Neben Kräftigung der Gesundheit und 
Förderung der Gewandheit noch Grazie, die sieg» 
hafte Waffe de« schöne» Geschlechts. Derjenige, 
welcher beim Anblick einer turnenden Dame mit 
seinen Gedanken auf Abwege geräth, ist eben 
schlecht erzogen. Wer jemals einem öffentlichen 
Damen .Schauturnen beizuwohnen daS Glück hatte 
und die einfachen Übungen am Barren. Reck. 
Rundlauf, Leiter, aufmerksam verfolgte, sich er» 
quickte an den graziösen Reigenvorführungen und 
den Freiübungen. der wird überzeugt sein, das» 
e« einwandfreieres in der Welt kaum geben kann 
als das Damenturnen und eine öffentliche tur-
nerische Aufführung von Damen Überwältigt 
daS Männerturnen durch die Ausführung der oft 
großen Muth neben Gewandheit erfordernden 
schwierigen Übungen, so enthusiasmiert daS 
Damenturnen durch die Lieblichkeit deS Anblicks, 
denn zum persönlichen Liebreiz gesellt sich die 
turnerische Grazie. Freilich verträgt daS Damen-
turnen nicht Schnürleib und alle die häßlichen 
Gewandungen, welche den Blutumlauf stören, die 
AthmungSorgane ungünstig beeinflussen. Frisch, 
fromm, froh, frei! muss eS sich bewegen können. 
Man würde ein großes Unrecht an der Damen« 
welt begehen, wenn man sie am Turnen hinderte, 
wenn man ferner ihre turnerische Arbeit durchaus 
nur in die abgeschloffenen Turnstätten bannen 
wollte. 

AlleS hat seine Grenzen! Ist eine Sache 
aut, dann kann sie auch vor dem Lichte der 
Öffentlichkeit bestehen. Erst dann gewährt daS 
Resultat der turnerischen Arbeit dem Turner volle 
Befriedigung, wenn er die freudigen Empfindungen, 
welche ihn beseelen, auch auf die Öffentlichkeit 
übertragen kann; genau so ergeht'» der Turner ei. 
Und wer ist in de» meisten Fällen diese 
Öffentlichkeit? 

Außer lieben Angehörigen und Freunden 
sind's^ noch Freunde der Turnsache. Erst durch 
die Öffentlichkeit werden weite Kreise sür da» 
Damenturnen interessirt, wird die edle Turnkunst 
gefördert. ES ist daS die einwandfreieste Pro-
paganda der That; nichts anarchistische» hastet ihr 
an. Darf die Frau durch die ihr vom Schöpfer 
verliehene Schönheit, ferner durch — öfter« bi-
»arre — Toiletten die Augen auf sich lenken, 
dann darf sie daS erst recht durch gelegentliches 
Schau» und PrüsungSturnen. 

Eine solche Gelegenheit bot daS VIII. Deutsche 
Turnfest in BreSlau, für welches die Übungen 
der Damen mit der größten Sorgfalt ausgewählt 
wurden. Hoffentlich wird diese Gelegenheit et-
waige gegen daS Damenturnen bestehende Vor-
urtheile zerstören. aber noch dazu beigetragen 
haben, dass die Männerturnvereine daS Damen-
turnen mehr fördern als bisher. 

Eine kleine Anzahl Turnvereine, meist in 
größeren Städten (darunter in Steiermark Graz 
und Knittelfeld), besitzt bereits Damenabtheilungen. 
Immerhin sind das gegenwärtig noch Ausnahmen. 

Zur Förderung deS Damenturnens ist 
— neben energischem Willen — nichts weiter 
nöthig, als die Bildung besonderer Damenriegen 
bezw. Abtheilungen, welche räumlich oder zeitlich 
von den Männerabtheilungen getrennt, ihre 
Übungen abhalten. 

Möge dieser gewiss nicht neue aber zeit-
gemäße Gedanke in Pettau wohlwollender Er-
wägung unterzogen werden, segensreiche Früchte 
bringen. Darauf ein kräftiges „ G u t H e i l ! " 

Marktbericht. 
(Virhmarkt.) Der mit dem Jahrmarkte zu-

gleich abgehaltene Viehmarkt war recht gut besucht 
und mag daS günstige Wetter dazu wohl auch 
sehr viel beigetragen haben. Zum Auftriebe ge-
langten Pferde: a) Mutterstuten mit Saugfohlen 4, 
d) Fohlen einjährige, zumeist schöne veredelte 
Thiere 120 und o) GebrouchSpferd« 59 Stück. 
Rinder: Stiere 59, Mastochsen 1, Zugochsen 160, 

Kühe 340, Kalbinnen 170, Ziegen 2 .Stück. 
Davon 56 Stück kroatischer Provenienz. Der 
Verkauf war mittelmäßig gut; Händler waren 
uur aus der Umgebung gekommen. Der nächste 
Biehmarkt gelangt Mittwoch i m 1. M a i al« 
Monat«viehmarkt zur Abhaltung. 

<w«i», Mehl und ftiffcc.) I n r inn Versammlung 
der städtischen Amttürzle erstattete der TtadtvMcu« 
Regierungtralb Dr. Kämmere r , wie da» .Reue Wiener 
lagblatt" meldet, Bericht über neuerlich vorgenommene 
Untersuchungen von Nahrungsmitteln, Betrünken u. s. ID., 
welcher, obgleich et sich um hundertmal besprochene und 
beklagte Dinge handelt, sicherlich die größte Beachtung de« 
Publikum« verdient. Der Stadtxhysicu» stellte fest, das» 
zunächst unter den Proben von Wein und Mehlen sich viele 
Produtte al» gefälscht erwiesen. Auch Butter erschien mit 
den verschiedensten {Jetten vermengt Serstenzucker war 
mit 9*/, Schmerspath vermengt Bemahlen er Malzkaffe« 
zeigte Mischungen mit der ge>undheit»schlldlichen lichorie 
und anderen Zusätzen. Diese immer wieder nachgewiesenen 
Fälschungen sollien doch endlich dazu dienen, da» Publikum 
beim Einkauf vorsichtig zu machen, und sollte sich dasselbe 
insbesondere vor den gemahlenen Saffee-Surrogaten hüten, 
welche leider immer noch zum Nachtheile der Gesundheit 
so massenkast verwendet werden. Wird ihm doch im 
tkathreine/schen Malzkaffe? ein „reine» Nawrproduct in 
ganzen Körnern" geboten, ivelche«, wie Pros Dr. Hoffmann 
hervorhebt. Vorzüge besitzt, welche andere Surrogate nie-
mal» erreichen können. Keine gewissenhaste Hautfrau und 
Mutter, kein Kaffeetrinker überhaupt sollte in dieser Frage 
länger gleichgiltig bleiben. 

Pettauer Vereinsanzei 

Casino-Programm: 
Der II. and letzte Theaterabend findet statt 

am 2. Mai d. J. 
VermiethongabsstimmangeiL 

Der Caeinorerein tlberlleet di. V«nlnalocaltUten an dM 
freien Abenden iu nachfolgenden Bedingungen : 

I. N.chd.ra «woh l di* LocaUtaten im I. Stock«, al* «och 
da« SilcfanhauM* rollVommen neu Sen^rlchtel werden, Iat ein« 
Dacoriaruai der W i n d . nicht g«atatt«t-

I . Sämmtlichee MoMlara wird durch das Harrn Ooononan daa 
Varatnaa (Umgeben and . n u n auch damaalban ordnua|*(«rolaa 
rückg..t«llt werden, wobei allflUllge Schlden aofort xu ordnen «lad. 

I- Aia Beleuchter iat dar iwim Varaln* In Diensten atahenda 
Lampi.t <n rarwenden. 

4 Dia Mletb« pr. Abend be t r i f f : POr atinmtliche Locait 
Ulan 10 für den Saal allein 7 i>. 

Anmeldungen «Ind beim Oconom Harrn Igaai Ipritiey ab-
rogabaa 

Beitritt 
Anmaldunpn «um Eintritt in dan Caalno-Varaln wollen ba 

Harrn Viator SehaMak abgagtban wardan. 
Di« Monatab«itrllf« «ind a) für Familie 1 II., b) für KJnteän. 

60 kr., auaaerdera Iat bei dem Eintritt «in« Aufnahmegebühr pr. 
I 0. ra entrichten. 

Badeanstalt des Pettimr Bamrtints. 
T M M 

Braune-, Dampf und Wannenbäder von 10 Uhr vor-
mittag* bis 7 Uhr abends. 

Volks-Üanpfbädrr von 1 bis 8 Uhr Nachmittags. 
Valki-Wannenh&der an Wochentagen von 9 bis 12 Uhr 
Mittag und an Sonn- und Feiertagen bis 4 Uhr nach* 

mittags. 
Zu tahlreichem Besuche ladet ergebenst ein 

Die Vorstehaag. 

Die Stadtgemeinde Pettau verkauft 
ans der Adeleberger'schen Baumschule 
folgende Sorten Äpfelbäume: 

Annanas-
Canada- Reinetten, 
Harbert-

Bellefleur gelber, 
Gold-Parmänen 

zu 20, 80, 40, 50 und 60 kr., 
ferner: 

Kirschen, Pflaumen, 
Zwetschken 

Quitten u. Mostbirnen. 
Anweisungen erhältlich beim Ob-

mann des Wirtechafts-Comitö 
Rossmann. 



Za keiiekea darekJede Bachhandlang ist die preis-
gekrönte in 27. Auflage erschienene Schrift des 

Rath Dr. Hüller Ober rlaa 

Freie Zusendung unter Couvert für 60 Kreuier in 
Briefmarken. 

E d u a r d B e o d t , Braunschweig. 

S i c h e r e n Erfolg* 
bringen die hewihrten und bochgeschJUaten 

K a i B e r's 
P f e f f e r m ü n z - C a r a m e i l e n 

bei Appetltloaigkeit, Magenweh und tchlecfaten 
verdorbenen Magen. 

In Pak. & 20 kr. su haben in der alleinigen 
Niederlage bei H. Molitor, Apotheker, Pettau. 

Heu 
für Hornvieh 

kauft 

Franz Kaiser in Pettau. 

Mß-Staufer-Aitt 
ist da» Allerbeste Kitten serbrochener 
Gege«ßS»»e, wie Gla», Porzellan, Geschirr, 

.holz n. s. w. 
Nur ächt in Gläsern zu SV und 30 kr. bei 

Aos. Kafimir in Pettau. 

Sie Sfusten nicht 
m e h r 

bei Gebrauch der berühmten 

anerkannt Bestes im Gebrauch Billigstes bei 
Huste», Heiserkeit, Satarrh u. Berschleimuug; 
echt in Pak. ä 20 kr. in der Niederlage 

bei H. Molitor, Apotheker in Pettau. 

Gedenket bei Wetten, Spielen und f l a -
mmten des pettauer Verschöuerungs- und 

Fremdenverkehr»-Vereines. 

Sofort können Sie 
jede Auskunft ertheilen, 

jeden Streit schlichten, 
jede Wette gewinnen, 

-J wenn Sie sich 

cKatljen! Prof. A. L. Hickmann's Taschen-Atlas 
Vorräthig in der Buchhandlung' W. Blanke in Pettau. 

ßas neue ist ßlatf q 
bringt in der dieSwvchenilichen Nummer 

Illastratlouen vom 

Erdbeben in Raibach. 
Preis der Nnmmer 6 kr. 

Borräthig in der B n e k h a n d l n o A W . B L A N K E . 

Amerik. Erdäpfel 
sind bei 

H. Winkler Sirk's Nachf. 
billigst zu haben. 

I^ r t U ^ a d r - a n d Sommer - S & i a o n a - N e u h e i t e n in Sonnanschlraiea, Hand-
el' schuhen, berühmte Fabrikate, Hutblumen, die im Preise wie Ausführungiede 

Concurreaz übertreffen, Cravatten, besonders die von uns neoangefertigte Eifel-
Fa?on, Beides- a. Patent-Strüwyfc, Stefanie-Prinicss-Pinphbeia-Mieder, Herrea-, 
Knaken- aad Midebeo-Simlibülr, Herren- wie Damei- Wttsebe (Suppan£i£-Er-
«eogmsse, heute das beliebteste Fabrikat), Toarlstea-, Herren- wie KaaVeaheadea 
auch für Radfahrer sehr empfehlenswert}), Harlaader a. (Janpoldsklrrbner 
Strickgarne nur I. Qual.. Wasck- a. AufpnU-Spitien, Schlingst reifen a. Ein-
«JUxe, alles in grösster Auswahl, empfehlen su sehr nieder gestellten Preisan 

Brüder Slawitsch, Pettau 

Das erste April-Heft 
der 

„Wiener Mode" 
et floeben in 2. Auflage erschienen und vorräthig in der 

> Buchhandlung W. BLANKE, Pettau. 

Sehuhmaren -Mied'erläge 
bei 

B r ü d e r S lawi t sch , P a t t a u . 
Durch günstigen Einkauf sind wir in der Lage, die an» 

geführten Sorten den P . T. Kunden für garantirt gut 
und dauerhast zu empfehlen und mache» auf die sehr 
niedre gestellten Preise beionder« aufmerksam. 

I P u r H a r r a n - S U n f a l n t t e n , g lat t . . . . fl. 3 . 5 0 
| „ n M mit Besatz. . fl. 4 . 
I „ „ „ dlo. Besatz. . fl. 4 . 5 0 
| „ „ „ Lack-Besatz . . fl. 5.50 
t . . I l c h t a H e r r e n - H a l b s o h u h e , ge. 

nagelt, Seehund I fl. 5. 
I N I l c h t a H a r r e n - H a l b s o h u h e , ge-

näht, Seehund I fl. 5.50 
I ( ( H a r r a n b e r f s t a l g e r , genäht Seehund I. fl. 6. 
I u k v i r z f N a r r e n • H a l b s o h u h e 

Sarifer fl. 4 . 
t a . genäht fl. 5. 

I », s o h w a r z a H a r r e n • H a u s s c h u h e , 
Leder fl. 1 .30 

I „ H e r r e n - H a u s s c h u h e , Mikado mit 
Spagat-Sohle fl. 1.20 

I n d t o . T u r n s o h u h a mit Spagat-Sohle. fl. 1. 
I M d t o . R a d l a h r a r - B u m m l a a h M h a . fl. 3 .50 
I n D a m e n - S t l a f a l a t t a n fl. 3. 
I n d t o . mit Besatz • . . . fl. 3 .50 
I u d t o . beffer . . . . . . . . . . . . fl. 4» 
I H D a m a n - H a l b s o h u h e mit Lackbefatz. fl. 3. 
I N D a m a n . H a l b s o h u h e , Pariser. . . fl. 3 .50 
I H D a m e n - H a u s s c h u h e , Leder . . . fl. 1 .20 
I „ D a m e n - M i k a d o - H a u s s c h u h e mit 

Spagat-Sohle fl. 1. 
I n M l d o h e n h a l b a o h a h a , licht, Seehund fl. 3. 
I „ M f l d o h e n - M l k a d o h a u s s o h u h a . fl. 0 .80 
I . . K l n d e r - H a l b s c b u h e , licht. . fl. 1 .30, 1 .60 
I n K l n d e r - K n f l p f e l s c h u h e , ^ r o a r j t i . 1.30 1.60 
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PETTAU, 
Buchhandlung 

empfiehlt uch xur Besorgung aller 
Journale, Zeitschriften. Liefarungs-

rke, Bacher xu das Original-Laden 
e> 
Bi 
werke 
Auch Musikalien werden schnellstens 

baaorgt 

WILHELM BLANKE, PETTAU. 
Piptar-, Schreib- I Zeictmen- I i t * 

r i i l iea-Hindlai^ 

hilt «in grosses Laser aller Gattungen 
von Brief-, Schreib- and Zeichnet*-
pipieren, Coaverts etc. etc., sowie 
überhaupt sämmtlicher in obige sicher 
einschlagenden Artikel su den billigsten 

Preisen. 

Buchdruckerei und 
Stereotypie 

eingerichtet mit den neuesten, elegan-
tasten Schriften und best conatraiertdjB 
Maschinen, übernimmt alle Druek-
arbeilen unter Zusicheruag der ge-
schmackvollsten und promptesten Aus-
führung n möglichst billigen Preisen. 

Buchbinderei 

ist nrft besten Hilfsmaschinea dieser 

Branche versehen. Einbinde werden 

v w der einfachten bis xur reichsten 

Aaafdhning billig and solid hergestellt. 

Kundmachung. 
Mit 1. Mai d. J. wird bei der Einhebnng 

der BrUekenmanthgebühren ein nener Modus 
eingeführt und werden nachstehende Be-
stimmungen getroffen: 

1) Die Mauth gebühr ist beim Pas-
siren des Mauthauses zu entrichten. 

2) Es wird jedem Fuhrwerks-
besitzer eine Mauthbolette ein-
gehändigt. 

3) Die Mauthbolette ist aufzu-
bewahren und auf Verlangen dem 
Controllsorgane vorzuweisen. 

4) Jene Fnhrwerksbesitzer, 
welche die städtische Drücke 
passiren und sich mit der Mauth-
bolette nicht ausweisen können, 
haben die doppelte sonst vor-
geschriebene Gebühr zu entrichten. 

Stadtamt PETTAU, am 25. April 1895. 

Der Bürgermeister: 

Ornlg. 

Alle Maschinen für Landwirtschaft 
ObstmahimUhlen m. Stein-

und Eisenwalzen 

ObstpresMü aller Systeme, 

Qb i tdb rap raU , Obetaohll-

Dreschmaschinen, 
Göppelierke, H e u - a. Strohpressen 

eiloDgsnmch , 

Trieur», Egg»n, Putz- und Mihlmiihlen, 

Schrotmühlen, Perouospora-
Apparate 4 W e i n p m s e n , 

liefert zu bedeutend herabge-
setzten Preisen unter Garantie 

und auf Probe 

K e l l e r , T ^ T i e i n 

n / 2 , Pra ters traaae N r . 4 9 . 
Auftkrlicke CaUlore gratis u d franro. — Wiederrerklnfer gesackt. — Ver 

Alkaar von Nachakmnarei wird keaoaders gewarnt. 

U e b e r z i e h e r fl. 9 , L o d e n -

A n z ü g e fl. 1 6 (das Beste) 

K a m e e l h a a r - H a v e l o c k 

sl. 9 , W e t t e r m ä n t e l fl. 7 . 

s t e t s v o r r ä t h i g b e i 

J a c o b R o t h b e r g e r , 

k. u. k. H o f - L i e f e r a n t , 

W i e n I., S t e p h a n s p l a t z 

Nr. 9 . T ä g l i c h b i s 1 2 U h r 

n a c h t s g e ö f f n e t . 

± A A A. A. ̂  ± ^ IAĴ AL _AL A.' A. A. A .A. A A .A. A .4-̂  ' 

I Andreas Frank, Pettau. 
Ich erlaube mir den P. T. Kunden Hier und Umgebung 

bekannt zu geben, dass ich alle Arten 

S a a - , G r u a m e a t e u - und G a l a n t e r i e - S p e u g l e r a r b e i t e u , 

sowie «aloanisierungen der Bauornamente, die auS Zink 
oder verzinktem Eisenblech bestehen, ausführe. 

Telephone, Aaustelegraphen, Feuertelegraphen, Sprach-
rohre und olitzabtelter, sowie alle elektrischen Apparate, 
neu und alle Reparaturen de? angegebenen Arbeiten werden auf 
daS beste, billigste und schnellste hergestellt. 

Verkauf von Galvanlster«»g»-Bei)e sammt Gebrauchs-
anwetsung. 

Um giUige Aufträge ersucht hochachtungsvoll 

AudreaS F r a n k 
Bpengle? und URontfut. 

Wohnung. 
3n der Ortsgemeinde K&röovi i ia bei Pettau, W&itaohach Nr . 31, 

ist eine sehr bequeme Wohnung sofort zu vermiethen. Besonders 
paffend für Pensionisten. 

Ein junger 

Jagdhund 
welcher bereits 7 Monate heim Jäger der Herrschaft Shurnisch i» 
Dressur ist. wird wegen Abreise verkaust. Anfrage 

Robert Joherl. 

Hochstämmige Rosen 
tn 

W i b m e f s O - ö r t o - e r e i . 

Wegen Abreise 
sind einjge fast neue 

efferretfedtteider 
für mittlere Statur, billigst zu verkaufen. Anzufragen Uni DraugatMÜr. 4 -
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gegen WanzenOlShe. »fldxnu n ge j i t f c r 
Parasiten auf Hautthinen K. K. 

> s< 

Z a c h e r l i n 
wirkt staunenswerth 1 Es tödtet — w i e kein 

zweite« Mittel jederlei Insekten und wird darum auch in d«r 
ganzen Welt als einzig in seiner Art gerühmt und gesucht. Seme 
Merkmale sind: 1. die versiegelte Flasche. 2. der Name .Zacherl. 
Pettau: J,ses 

Jgna, vehrbatt. 
R»ben I»h«rl 
v . Lepascha-
vrtder Manrett»» 
« . «chnlsta». 
«hols Kelwsche,, 

rtia: 
Isnebih: 

81..« Marti«,. 
Qkorg Michaq. 

Fril 
Bei— -- . . 
Pältschnch: gtrbiaaah $ * » » * • 

« . P. ÄnurtSharfn. 
«ntsn e q " 

« ^ e t s i n h : » 3ti |«r 
«ntsn Schmelz. 

i|cr & Sah». 

Die einzig vollkommene 
„ I T e u e P a t e n t " 

s e l b s t t h ä t i g e 

Reben- und PHanzen-Spritze 
„SYPHONIA" 

übertrifft alle bisher bekannten Spritzen, da 
sie selbstthätig arbeitet. 

Viele tausende dieser Spritzen sind 
im Betrieb und ebensoviel lobende Zeug-
nisse bekunden deren entschiedene 
Ueberlegenheit gegenüber allen anderen 

Systemen. 

Fh. Mayfahrth & Co. 
Fabriken landw. Maschinen 

SpecliMrli für Weiopresseo ond Obstveriftrtliiings-llasclitDM 

Wien, l l | i , Taborstrasse 7 6 . 
Cataloge nnd zahlreiche Anerkennungsschreiben gratis. 

Vertreter erwünscht. 

Sämmtliche Futter-Waaren 
wie alle erdenklichen 

Damen- nnd Herren-Schneiderzugehör-Artikel 
bekommt man in reicher Auswahl au billigsten Preisen bei 

BrOder Slawitsch, Pettau. 

Haupt-Gewinn 
event 

500,000 Mark. 

Q - 1 - ö . c l z s -

^ j ^ u z e i g r e . 

Die Gewinne 
garantlrt 

der S t a a t 

Einladung zur Betheiligung an den 

G e w i n n - C h a n c e n 
der von Staate Haaibarg garantirten grossen Geld-Lotterie, In welcher 

II Millionen 348,795 Mark 
elcher gewoane* werden miieeen 

Die Gewinne dieser vorteilhaften fleld-Lolterie, welche plangemäss nur 
115,000 Loose enthält, sind folgende, nämlich: 

Der gr#**t« Gewinn ist ev. 500,000 Mark, Prämie 300,000 Mark. 

1 Gewinn t 200,000 Mark 
1 Gewinn k 100,000 Mark 
2 Gewinne ä 75,000 Mark 
1 Gewinn ä 70,000 Mark 
1 Gewinn k 65.000 Mark 
1 Gewinn ä 60.000 Mark 
1 Gewinn ä 55,000 Mark 
2 Gewinne i 50.000 Mark 
I Gewinn ä 40,000 Mark 
3 Gewinne ä 20,000 Mark 

21 Gewinne K 10,000 Mark 

56 Gewinne ä 5000 Mark 
106 Gewinne ä 3000 Mark 
231 Gewinne ä 2000 Mark 
812 Gewinne ä 1000 Mark 
1415 Gewinne 4 400 Mark 
20 Gewinne ä 300 Mark 
132 Gewinne * 200, 150 Mark 
39755 Gewinne k 155 Mark 
82«0 Gewinne ä 134, 100. 98 M 
6848 Gewinne ä 6». 42, 20 Mark 
im Ganzen 57,700 Gewinne 

und kommen solche in wenigen Monaten in 7 Abtheilungen xur sicheren 
Entscheidung. 

Der Hauptgewinn 1. Classe beträgt 50,000 M.. steigt in der 2. Cl. auf 
55 000 M., in der 3. auf 60,000 M.. in der 4. auf 65,000 M., in der 5. 
auf 70,000 M.. in der 6. auf 75,000 M., in der 7. auf 200,000 M und 

mit der Prämie von 300,000 M. eventuell auf 500,000 M. 
Für die ernte Gewinaxlehnag, welche amtlloh festgesetxt, kostet 

d u ganre Orlglaalloa nur Gulden 3.90, 
das halbe Originallee nnr „ 175, 
daa viertel Orlglnalloa nur „ —.90. 

Jeder der Betheiliglen erhält von mir nach stattgehabter Ziehung eofert 
die amtliche Ziehungsliste unaufgefordert zugesandt. 

Verlooeunge-Plaa mit Staatewappen, woraus Einlagen und Vertheilung der 
Gewinne auf die 7 Classen ersichtlich, versende im Voran« gratis. 

Die Auszahlung und Versenduug der Gewinngelder 
erfolgt von mir dlreet an die Interessenten prompt and aater streagster 

Versehwiegeuhelt. 
Bestellungen erbitte per Poetaaweieuiig oder auch gegen Nachnahme. 

m g r Man wende sieh daher mit den Auftritten der nahe bevorstehenden 
Ziehung halber eegleich, jedoch bis (am 

I. Mai d. J. 
vertrauensvoll a» 

J o s e p h H e c k s c h e r , 
Banquier und Wechaal - Comptoir in HAMBURG. 

Der Waschtag kein Schrecktag mehr! 
Bei Gebrauch btt 

patentirten Mohren-Seife 
»Sicht man 100 Stück Wäsche in einem 
Halben Tage tadello« rein und schön. Di» 
Wische mir» Hießet noch einmal so lange 

erhalte», al» bei jeher anderen Seife. 
Bei Gebrauch der 

patentirten Mohren-Seife 
wirb di» Wäsche nnr einmal, statt wie 
sonst dreimal gewaschen Niemand braucht 
nunmehr mit väesten zn waschen «her gar 
da« schädliche Xeichpulaec zu benuyen. 
Ersparnis »on Zeit, Brennmaterial und 

«rbeitskrast. 
vellfommeue Unschädlichkeit bestätigt durch 
Attest de« f. I. Handels siichll ich bestellten 
Sachverständigen Herrn Dr. Adsls Jolle«. 

An haben in alen grthereu Lp»' 

f rei- und tksnsnmgeschästen, samt» im 
Wiener Sinsnmuerein nnd 1. wiener 

Hausfiauenverein. - M > 

Haupt-Oepüt: Wien, I., Kenngasse 6. 

I m sogenannten ^ . d e l s b e r g ' s c b e n M a i e r h o f e ist eine 

Heu Hergerichtete Wohnung 
mit 2 Zimmern und Küche, eventuell « i t Gartendenützung 

zu vermiethen. 

Anbote sind an da« S t » l I t » M t ? » t t » u zu richten. 

s Feuner. nft l r t t«: nlworlUcher 
ruck und Verlag: W. Llante, Pettau. 


